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Editorielles. 



Professor Calvin Thomas über den deutschen Sprachunterricht. Mit 

lebhafter Frische steht in der Erinnerung des Schreibers dieser Zeilen 
dessen Gymnasialzeit mit ihren Freuden, aber auch ihren Leiden. Zwei 
Jahrzehnte sind darüber verflossen, aber immer empfinden wir ein gewis- 
ses Gruseln vor den unzähligen regelmässigen und unregelmässigen De- 
klinationen und Konjugationen, den mit minutiösester Genauigkeit zu- 
sammengestellten Regeln der Syntax, den Übersetzungen, Exerzitien und 
Extemporalien. Das war der Inhalt des Unterrichts in den toten, wie 
der lebenden Sprache — der französischen, Englisch war noch nicht 
in den Lehrplan aufgenommen — nie wurde in uns der Gedanke wach 
gerufen, dass die Sprache Leben besitzt und nach Leben strebt. 

Damals gerade begann der Kampf gegen diese Art und Weise des 
Sprachunterrichts. Es war ein doppelter Kampf, einmal gegen die Alt- 
philologen, zum andern gegen die aus dem Studium der alten Sprachen 
überkommene Methode des Unterrichts in den modernen Sprachen. 
Hartnäckig versuchten die Verfechter des Althergebrachten ihre Stellung 
zu behaupten, und es war kein Geringerer als der deutsche Kaiser selbst, 
der sein Machtwort zu Gunsten der Neuerer in die Wagschale legte, und 
so diesen zum wenigstens teilweisen Siege verhalf. Das Ergebnis war, 
dass Latein und Griechisch als Lehrfächer beschränkt wurden, dass dafür 
den modernen Sprachen ein grösserer Spielraum gelassen wurde, deren 
Ziel geändert und demzufolge ihre Unterrichtsmethode naturgemässer 
gestaltet wurde. Man betrachtet gegenwärtig das Sprachstudium nicht 
bloss als eine Disziplin zur formalen Ausbildung des Geistes, sondern 
lässt die lebende Sprache auch lebendig im Schüler werden, indem man 
ihn dazu bringt, sich der Sprache im Verkehr zu bedienen, in ihr zu den- 
ken und in ihre Geistesschätze einzudringen. 

Wie steht es nun bei uns mit dem Sprachunterricht? Nun wir mar- 
schieren auch in bezug hierauf wie in vielen andern Sachen, die das Schul- 
wesen betreffen, immer hübsch hinten nach, und der Lehrsatz, dass Indi- 
viduen sowohl als Gattungen gewisse Entwicklungsstufen durchzuma- 
chen haben, scheint auch in der Entwicklung der pädagogischen Anschau- 
ungen seine Richtigkeit zu haben. So lässt es sich erklären, dass das, 
was jenseits des Ozeans bereits als abgethan betrachtet wird, bei uns als 
funkelnagelneue Wahrheit ausposaunt und bejubelt wird. 

In unserem Korrespondenzenteil finden die geneigten Leser einen 
Bericht über die erste Versammlung des neuorganisierten Vereins der 
Hochschullehrer Gross-New Yorks, in welcher kein Geringerer als 
Prof. Calvin Thomas, Haupt der deutschen Abteilung an der Columbia 
Universität, seine Ansichten über eine erspriessliche Erteilung des deut- 
schen Unterrichts an den Hochschulen kund gab. Dank der eingehen- 
den Berichterstattung erhielten wir einen Einblick in seine Ausführungen, 
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und wir bitten darum unseren Herrn Berichterstatter um Entschuldigung, 
wenn wir seine Worte als Basis zu einer Erwiderung benützen. 

Wir können selbstverständlich nicht auf alle Punkte des Vortrages 
eingehen, sondern wollen nur diejenigen hervorheben, die von grundle- 
gender Bedeutung für eine segensreiche Entwicklung des deutschen 
Sprachunterrichts in unseren Schulen sind. 

Herr Prof. Thomas hat zwei Ziele bei der Erteilung des deutschen 
Sprachunterrichts im Auge : derselbe soll als Mittel zur formalen Geistes- 
schulung dienen und soll den Schüler in deutsche Kultur, deutsches 
Geistesleben und deutsche Litteratur einführen. Wer wollte ihm hierin 
nicht ohne Vorbehalt beistimmen? Nur stösst uns sogleich die Frage auf, 
wie Herr Thomas solche hohe Ziele erreichen will, wenn er sich des 
wichtigsten Faktors in jedem, auch im Sprachunterrichte, der 
Volksschule, begiebt. Nicht mit einem Worte erwähnt er derselben. 
Unterliess er dies, weil er vor Hochschullehrern sprach? Ein Mann in 
seiner Stellung darf keine Opportunitätspolitik treiben, dieselbe kann 
Unheil stiften, das schwer wieder gut zu machen wäre. 

Noch fragwürdiger wird uns die Erreichung der von Herrn Thomas 
angegebenen Ziele, wenn wir die Mittel betrachten, welche er selbst als 
zum Ziele führend anrät. 

Er verwirft das Sprechenlernen, betrachtet es wenigstens nicht als 
Hauptziel. Wir betrachten es als e i n Hauptziel, und zwar als das nächst- 
liegende. Wie Herr Thomas Höheres erreichen will, wenn er das 
Nächstliegende verwirft, ist uns unklar. Er will deutsches Geistesleben in 
seine Schüler verpflanzen — will sie, so lauten ja unsere Lehrpläne, denen 
Herr Thomas mit aus der Taufe geholfen hat, Wilhelm Teil, Iphigenie, 
Hermann und Dorothea, Faust, Journalisten, Soll und Haben lesen las- 
sen, hält es aber für „Zeitverschwendung", Sprechübungen mit seinen 
Schülern vorzunehmen, die ihrer Umgebung und ihrem Gedankenkreise 
Rechnung tragen und sie darum am allerersten in die lebendige Sprache 
einführen und in ihnen Interesse am Sprachunterricht erwecken. 

Im Grammatikunterricht erblickt Herr Thomas alles Heil. Nun wir 
wollen diesem Unterrichtszweig seine Bedeutung nicht schmälern ; er wird 
oft mit Unrecht allzusehr geschmäht. Es ist unsere Ansicht, dass zur 
Erreichung unserer Ziele alle Kräfte des menschlichen Geistes verwendet 
werden müssen, und dass der Grammatikunterricht ein wirksames Mittel 
ist, aus dem Sprachgefühl das Sprachbewusstsein zu entwickeln. Aber 
mit Misstrauen betrachten wir die Ausführungen von Herrn Thomas. 
Wir wollen ihm nicht unterschieben, was aus dem Bericht nicht hervor- 
geht; doch fürchten wir, dass er auch noch der Ansicht huldigt, der 
Grammatikunterricht habe die formale Geistesbildung zum besonderen 
Zwecke. Nun so lange die Grammatik einer toten Sprache in Betracht 
kommt, wollen wir ihm nicht widersprechen, wiewohl wir uns würdigere 
Stoffe denken können, die diesem allgemeinen erzieherischen Zwecke die- 
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nen und doch auch praktischen Wert haben; aber die Grammatik einer 
lebenden Sprache darf nun und nimmer unter diesem Gesichtspunkte be- 
trieben werden. Wollen wir uns denn den alten Zopf, von dem sich das 
deutsche Gymnasium allmählich befreit, anhängen? Er würde uns schlecht 
kleiden. 

Natürlich treibt auch der andere böse Geist, das Übersetzen, sein Un- 
wesen. Das Übersetzen ist für den denkenden Menschen ein vorzügli- 
ches Mittel, zwei Sprachen zu vergleichen, und hilft ihm sicherlich, beide 
Sprachen besser kennen zu lernen und in ihren Geist einzudringen ; darum 
gehört es aber nicht an den Anfang des Sprachunterrichts, sondern ans 
Ende. Soll das Übersetzen dazu dienen, den Schüler in deutsches Geistes- 
leben und deutsche Litteratur einzuführen, dann raten wir jedem Lehrer, 
seinen Schülern mustergiltige Übersetzungen unserer deutschen Meister- 
werke in die Hand zu geben, anstatt jene grausam zu zerstückeln und 
sie dann mühsam in schlechtes Englisch zu übertragen, in dem die Schü- 
ler nichts weniger als die Schönheiten der deutschen Sprache erkennen 
werden. 

Wir sagen mit dem Obigen nicht zu viel. Wie viele unserer Hoch- 
schüler, die den vorgeschriebenen deutschen Kursus durchgemacht haben, 
sind wirklich in die deutsche Litteratur eingedrungen, so dass sie Gefal- 
len daran finden und ihre Schönheiten, sowie ihren tiefen Gehalt zu wür- 
digen verstehen? Höchstens das ist erreicht, was Herr Thomas vermei- 
den will, oberflächliche und äusserliche Bekanntschaft, die nicht einmal 
auf empirischem Wege — dann hätte der Geist doch wenigstens etwas ge- 
wonnen — erworben ist, und spurlos im späteren Leben verschwindet. 

Summa: Möchten sich unsere Hochschul- und Universitätslehrer, 
mit Herrn Prof. Thomas an der Spitze, der Volksschule als des grundle- 
genden Faktors für ihre Arbeit mehr erinnern, als sie es bis jetzt gethan 
haben und zu thun geneigt sind! Dann wird eine Arbeitsteilung mög- 
lich sein, die eine nach allen Seiten hin erfolgreiche Thätigkeit sicher- 
stellen würde, weil sie naturgemäss gestaltet werden könnte. Die 
"Natural Methods" könnten ebenso, wie der Grammatikunterricht und 
das Übersetzen zu ihrem Rechte gelangen, aber jeder Zweig derselben zur 
geeigneten Zeit und auch in der geeigneten Weise. Und der Erfolg 
würde der sein, dass wir Menschen heranbilden, die imstande sein wür- 
den, nicht nur eine Unterhaltung in der deutschen Sprache zu führen, son- 
dern auch noch nach ihrem Austritt ausderSchuleein 
gutes deutsches Buch mit Verständnis und darum mit Vergnügen zu 
lesen. Wenn wir das erreichen, dann wollen wir uns vollständig begnü- 
gen, und alle „höheren Zwecke" dem gesunden Menschengeiste über- 
lassen. 

M. Q. 



